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MMi kennt Sy^itt gemeinhin »la Satiriker. Die Be-

iohnung trifft im Orunde nioht zu : Sie begrenzt zu

itftrk. Swift war vor allem ein Intellektueller. Aber ein

Intellektueller, der aein»^ ganze Logik auf tlie Kritik

bestehender Dinge verwandte. In ihm ist zweihundert

Jahre vor una ein Kampf lebendig gewesen, der heute

in den besten geistigen Strömungen unsres Landes

tobt: Der Kampf gegen jede Sentimentalität: gegen

die Phrase (der Engländer sagt gegen den „Cant") und

für die Gerechtigkeit. T 'upoetisoher als Swift kjmn man

nicht sein, weder instinktiv noch bewusst. Abe" "*»'?

Olut der reinen Intellektualität. der Geisteskühle <» .

es erlaubt ist, diese Gegensätze zusammen zu . l n)

hebt seiF Lebenswerk, das, als Ganzes gesehn, im

wesentlickjn ein politisch-publizistisches ist, turmhoch

über jede sonstige Publizistik empor, abgesehn vielleicht

von den Gipfehi der einschlägi:;en griechischen und

lateinischen Literaturen. Und durch sie wirkt es heute,

wo der Streit, um den es sich dreht, längst verhallt ist,

fast ^vie eine neue Art wirklicher Poesie. Die Glut

geistiger Kühle, strenger Gefasstheit, gewaltsamer Ruhe

nähert ihn in seinen packendsten Momenten einem sonst

von ihm nach Anlago, Strebensr "tung, Temperament

und Begabung so unendlich ver. liedenen Mann, wie

Balzac es war. Sie sind Antipoden. Der eine rieht

die Einzelheiten, die winz-^^^n Details in den Dingen,

die er doch als c-v nisch l^^iendiges Ganzes fasst; der

andre sieht die Formel, die ihnen zugrunde liegt. Der

eine will das Bestehende schildern; der andre will es

verändern. Der eine arbeitet fast wie ein Schnellmaler,

der in Varietes innerhalb weniger Sekunden ein Bild

auf die Leinwand wirft, nur dass er aus einem un-

erschöpflichen Meer unendlicher Mannigfaltigkeit immer

Neues heraufholt; der uidre kommt mit zäher Un-
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